
Zweiundzwanzigstes Kapitel.

Am Mansarowar-See.

An demselben Nachmittag waren wir ungefähr zwei Kilometer
in der Richtung auf Mansarowar weiter gezogen, als wir von einem
der Jogpas angerufen wurden, die wir kurz zuvor verlassen hatten.
Er ritt auf uns zu, augenscheinlich in einem Zustande großer Erregung.
Nachdem er abgestiegen war, zog er sein Schwert und lief damit auf
einen meiner Yaks zu. Da er uns zurief, daß er nichts Böses be—
absichtige, ließenwir ihn gewähren. Schließlich holte er den wider—
spenstigen Yak ein, warf nach einem Kampfe mit dem unglücklichen
Thiere seine Arme um dessen Hals und legte seinen Kopf zwischen
dessen Hörner. Ich war über diese Possen nichts weniger als erfreut,
da ich glaubte, daß dieser Ueberschwang von Liebe nur ein Kniff
wäre, um dem Thiere den Hals abzuschneiden. Zu meinem Erstaunen
fand ich, daß der junge Jogpa mit den Zähnen einen Büschel von
den Haaren des Yaks ergriffen hatte und sich bemühte, ihn heraus—
zureißen, während das Thier verzweifelte Anstrengungen machte, seinen
Peiniger abzuschütteln. Endlich gab das Haar nach, und mit einem
Mund voll davon, das zu beiden Seiten seiner festgeschlossenen Lip—
pen herabhing, ließ der Jogpa den Kopf des Thieres los und führte
mit seinem Schwert einen Schlag nach dem Schwanze des Yaks.

Nun packte ich aber doch den Kerlbei seinem Zopfe, während
er seinerseits sich an den Schwanz des erschreckten Yaks klammerte,


